
Tiefe  WE und Vielftfalt von Ta und Weibli;hkeitTéktauswahl‘
Das Hohelied Salomos

»Mıt Kussen seınes Mundes bedecke mich
Sußer als Weın 1st deine Liebe
Köstlich 1sSt der uft deiner Salben,
eın Name hingegossenes Salböl;
darum lieben dich die Mädchen.
Zieh miıch her hınter diır! Laß uns e1len!
Der Könıi1g führt miıch 1n seine Gemiächer.
Jauchzen alt Uu1lsS, deiıner u1ls freuen,
deine Liebe höher rühmen als Weın
iıch lıebt INa  a Recht
Braun bın ich, doch schöd:
ıhr Töchter Jerusalems,
WwW1e€e die Zelte VO Kedar,
WwW1e€e Salomos Decken.
Schaut mich nıcht d}
weıl iıch gebräunt bın
Die Sonne hat miıch verbrannt.
Meıner Mutltter Söhne MI1ır böse,
ließen miıich Weinberge hüten;
den eigenen Weinberg konnte ich nıcht hüten.
Du, den meıne Seele lıebt,
Sag MI1r Wo weıdest du die Herde?
Wo lagerst du Mıttag?
Wozu soll iıch erst umherirren
bei den Herden deiner Gefährten?
Wenn du das nıcht weılst,
du schönste der Frauen,
ann tolge den Spuren der Schafe,
T weıde deine Zicklein
dort, die Hırten lagern.
Ich bın elıne Blume auf den Wıesen des Scharon,
eıne Lilie der Täler
iıne Lilie Dısteln
1St meıne Ereundin den Mädchen.

Zusammengestellt VOoO Jose Sanchez de Muriıllo Dıiıe Zusammenstellung möchte die Man-
nıgfaltigkeit VO Seinserfahrungen, Lebensauffassungen und Denkansätzen aufzeigen,durch welche das Weiıbliche das weıbliche Urprinzıp) SE Vorschein Z kommen VeI -
sucht. Geschichtlich wirksam wurde jedoch bislang eigentlich nıcht.
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Eın Apfelbaum Waldbäumen
1St meın Geliebter den Burschen.
In seiınem Schatten begehre ıch sıtzen.
Wıe SUu schmeckt seıne Frucht meınem Gaumen!

In das Weıinhaus hat miıch geführt.
Se1in Zeichen ber mMI1r heißt Liebe
Stärkt miıich MIt Traubenkuchen,
erquıickt miıich miıt Äpfeln;
enn ıch bın krank VOTI Liebe

Des Nachts auf meınem Lager suchte ıch ihn,
den meıne Seele hebt
Ich suchte ıh un! fand ıhn nıcht.
Autfstehen will iCH,; die Stadt durchstreıifen,
die Gassen und Plätze,
ıhn suchen, den meıne Seele lebt
Ich suchte ıh un fand ıh nıcht.
Mich fanden die Wächter
be1 iıhrer Runde durch die Stadt
Habt ıhr ıh gesehen,
den meıne Seele lebt?
Kaum W alr ıch ıhnen vorüber,
fand ich iıhn, den meıne Seele liebt
Ich packte ihn, 1e1 ıh nıcht mehr los,
bıs iıch ıhn 1Ns Haus meıner Mutter brachte,
1n die Kammer derer, die mich geboren hat
Be1l den Gazellen und Hırschen der Flur
beschwöre ıch euch, Jerusalems Töchter:
StOrt die Liebe nıcht auf,
weckt S1e nıcht,
bıs Or ıhr selbst gefällt.

hön ıet du, meıne Freundın,
Ja, du 1St schön.
Hınter dem Schleier
deıne Augen W1€ Tauben.
Deıln Haar gleicht eıner Herde VO Ziegen,
die herabzieht VO Gileads Bergen.
Deılne Zähne sınd W1e€e eıne Herde
trisch geschorener Schate,
die AaUs der Schwemme steigen.
Jeder Zahn hat seın Gegenstück,
keinem fehlt
Rote Bänder sınd deine Lıppen;
1eblich 1st eın Mund
Dem Rı eınes Granataptels oleicht deine Schläfe
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hınter dem Schleier.
Wıe der TIurm Davıds 1st eın Hals,
1ın Schichten VO Steinen erbaut:;
ausend Schilde hängen daran,
lauter Waftfen VO Helden.
Deine Brüste sind w1€e Z7wel Kıtzleın,
w1e€e die Zwillinge eıner Gazelle,
die 1in den Lilıen weıden.
Wenn der Tag verweht und die Schatten wachsen,
111 ıch Z Myrrhenberg gehen,
Z Weihrauchhügel.
Alles dır 1St schön, meıne Freundın;
eın Makel haftet dır

Ich komme ın meınen (sarten, Schwester Braut;
ıch pflücke meıne Myrrhe, den Balsam;
ESSC meıne Wabe SAaTAL dem Honıig,
triınke meınen Weın und die Miılch
Freunde, e{t und trınkt,
berauscht euch der Liebe!

N  Meinem Geliebten gehöre iıch,
und mır gehört der Geliebte,
der ın den Lilien weıdet.

Wie schön sınd deıne Schritte 1n den Sandalen,
du Edelgeborene.
Deiner Hütten und iS$ W1e€e Geschmeıide,
gefertigt VO Künstlerhand.
Deıin Schofß 1sSt ein rundes Becken,
Wuüuürzweın mangle ıhm nıcht.
Deın Leib 1St eın Weizenhügel,
mıiıt Lilien umstellt.
Deine Brüste siınd Ww1e€e 7wel Kıtzlein,
W1e€e die Zwillinge eıner Gazelle.
Deın Hals 1St ein Turm AaUS Eltenbein.
Deıine Augen sınd W1e€e die Teiche Heschbon
beim Tor VO Bat-Rabbim.
Deine Nase 1St w1e der Libanonturm,
der Damaskus schaut.
Deın Haupt gleicht ben dem Karmel;
W1€ Purpur sınd deine Haare;
eın Könıg lıegt 1n den Rıngeln gefangen.
Wıe schön 1St du un W1e€e reizend,
du Liebe voller Wonnen!

Ach, warst du doch meın Bruder,
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genährt der Brust HEC11167: Multter
TIräte ıch diıch annn draußen
ich würde diıch küssen:
nıemand dürtfte mich deshalb verachten
Führen wollte ıch dıich

das Haus ITHC111eT Mutltter dıch bringen,
dıe miıch CrZOSCN hat
Würzweın yäbe ıch dır trınken
Granatapfelmost
Seıne Linke lıegt INEC1NEIN Kopf

Rechte umfängt mich
Ich beschwöre euch, Jerusalems Töchter:
Was ıhr die Liebe auf,

weckt ıhr S1IC, ehe ıhr selbst s gefällt?
Wır haben e kleine Schwester
och hne Brüste
Was tun WITL M1 HIISTET Schwester
WEeNnN jemand SIC wırbt?
Ist SI KT Mauer
bauen WIT sılberne Zinnen auf iıhr
Ist S1C C111 TEr
VEISPCITICN WITLr S1C MI1tL Zedernbrett.
Ich bın PTE Mauer,

Brüste gleichen Türmen
Da hab iıch sCINeEN Augen
Gefallen gefunden
Salomo besafß Weinberg

Baal Hamon
den Weinberg übergab Hütern
Fur Frucht würde jeder
ausend Sılberstücke bezahlen
Meın CISCHNCI Weinberg lıegt VOT I1r
Die ausend 1a4% ıch dir Salomo
un zweıhundert och denen
dıe Früchte hüten
Di1e du den (s3ärten weılst
auf deine Stimme lauschen dıe Freunde;
la S1C miıch hören!
Ort fort THEe1TN Geliebter
der Gazelle gleich,
dem ıJUNSCH Hırsch
auf den Balsambergen«.
(Das Lied der Lieder, ach der Überlieferung Könıg Salomo zugeschrie-ben Die Bıbel, Eınheitsübersetzung. Stuttgart 1980, T A—735)
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Lao-TIse

» Der Geist des als stirbt nıe
Er 1St die weıblich-ursprüngliche Mutltter.
Ihr Tor 1St die Wurzel
VO Himmel und Erde
Fr verbirgt sıch,
1aber 1St ımmer gegenwärtıg.
Man schöpft AaUuUs iıhm,
doch bleibt unerschöpftlich.
Der Weıse trıtt zurück,
und gerade deshalb 1St weıt VOTaAaus

Er oıbt se1ın Selbst auf,
und gerade deshalb bleibt Cr erhalten.
Weıl seın Selbst vergißt,
ann seın Selbst tinden.

Erkenne das Männlıiche,
aber bewahre das Weibliche.
1STt du eıne Zuflucht für die Welt,
und du wiırst wieder se1n W1e€ e1in ınd
wırd dich die ewıge Tugend nıcht verlassen,

Eın orofßes Land 1St W1e€e eıne truchtbare Tietebene,
1n die alle Flüsse der Welt fließen:
CN 1sSt eın Treffpunkt für die Welt,
CS 1st wWwW1€ eıne Mutltter für die Welt
Das Weibliche überwiındet das Männliche durch Stille.
Durch seıne Stille stellt CS sıch tietfer.
Deshalb stellt sıch das xrofße Land das kleine,

e yewınnen.
Das kleine Land stellt sıch das große,

VO ıhm werden.
Darum stellt sıch das eıne tiefer,

yewınnen;
das andere stellt sıch tiefer,

werden.
Das orofße Land 111 nıchts anderes
als das kleine beschützen;
das kleine Land 111 nıchts anderes,
als da{fß seıne lenste VO orofßen anerkannt werden.
Wenn jedes Land das erreichen will, W as CS wünscht,
1sSt 6 angebracht, da{ß das orofße Land sıch tieter stellt.«

(Tao-Te-King. Zitiert ach der Übersetzung VO Hans Knospe und
Odette Brändlı. Zürich 1 990: 6, 28, 61)



Ramayana
» Fın Vater, du Sohn eınes erlauchten Herrschers, der eıne Muttter, eın
Bruder, ein Sohn der eıne Schwiegertochter genießen die Früchte ıhres
Handelns un! erhalten, W as ıhnen zukommt, eıne Ehefrau alleın tolgt dem
Schicksal ıhres Gemahls, du OoOW e den annern. Daher 1St meılne
Pflicht VO 1U klar ıch werde 1mM Wald leben! Nıcht der Vater, der
Sohn, die Mutter, eıne Freundın, nıcht S1€e selbst, sondern alleın der Ehe-
INanil 1St für eıne 9a11 1n dieser un der niächsten Welt das Mittel der Er
lösung. Wenn du heute den undurchdringbaren Wald betrittst, Rag-
hu-Sprößling, werde ıch dır vorangehen un das stechende Kusha-Gras
nıedertreten. Ich 111 und werde 1m Wald leben, W1IE iıch e1inst den Palast
me1nes Vaters bewohnt habe Ich werde keıiıne Angst haben 1in den Dreı
Welten un DA ber die Pflichten nachsınnen, die ich dır gegenüber, meın
Herr, erfüllen habe Immer deinem Wıllen ergeben, tügsam werde iıch
1n jenen honigduftenden Wiäildern das Leben eıner Asketin führen, un:! iıch
werde glücklich se1ın 1in deiner Nähe, Rama, strahlender Herr.«

(Zıtiert ach Davıd Kınsley, Hıiındu Goddesses, Dehli 1986, 71 Aus dem
Englischen übertragen VO Bettina Meıer-Kaıser.)

Sappho VO Lesbos (um 600 Wa Chr.)
»Bunten Thrones ewıge Aphrodiıte,
ınd des Zeus, das Fallen stellt, ich beschwör dıch,
nıcht mit Herzweh, nıcht mı1t Verzweıiflung brich mMIr,
Herrın, die Seele

Neın, kommt hierher, du auch früher jemals
meınen Ruf vernommen und 2anz VO tferne
hörtest drauf un: jeßest des Vaters FHaus, das
goldne, und kamst, den

agen 1mM Geschirre. ıch schöne
schnelle Spatzen ber der schwarzen Erde,
flügelschwirrend, niıeder VO Himmel durch die
Mıtte des Athers,

gleich Ziele Du aber, Selig-Große,
lächeltest mi1t ewıgem Antlıitz und du
fragtest, W as iıch wiıeder erlitten, W as iıch
wiıederum riefe,
W as iıch ma{islos wünschte, da mMI1r geschähe,
rasend 1n der Seele »Ja, wen soll Peitho
deinem Liebeswerben verführen, WClI,
Sappho, verschmäht dich?
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Ist S1€e eut och flüchtig, W1€ bald schon folgt s16€,
1St S1€e Gaben abhold, sS1e selbst wiırd geben,
1St S$1e eut och lıeblos, w1€e bald schon liebt S1€,
auch W C111 sS1e nıcht will.«

Komm 1MAar auch JetzZT: 4US Beschwernıis 1ös mich,
AUS$S der Wırrnis; W as ach Erfüllung ruft in
meıner Seele Sehnen, erfüll IIu selber
hılf mI1r 1m Kampfe.«
(Der Strophen und Verse ersties Buch Übersetzt un! herausgegeben
VO Joachım Schickel. Frankturt 1978, 9—10)

Periktyone 5J V. Chr.)
» Fuür TaV und ;»harmonisch« halte iıch aber jene Frau, die klug und maßvoll
ISt FEıne solche wird nıcht Ur den Mann wohlwollend se1n, sondern
auch ıhre Kıinder, Verwandten, Dienstleute und das Haus,
un sS1e wırd ıhnen nıcht den Luxus lehren, und 1Ur Anständıiges sprechen
und anhören39  Tiefe und Vielfalt von Frau und Weiblichkeit  Ist sie heut noch flüchtig, wie bald schon folgt sie,  ist sie Gaben abhold, sie selbst wird geben,  ist sie heut noch lieblos, wie bald schon liebt sie,  auch wenn sie nicht will.«  Komm zu mir auch jetzt; aus Beschwernis lös mich,  aus der Wirrnis; was nach Erfüllung ruft in  meiner Seele Sehnen, erfüll. Du selber  hilf mir im Kampfe.«  (Der Strophen und Verse erstes Buch. Übersetzt und herausgegeben  von Joachim Schickel. Frankfurt a. M. 1978, 9-10)  Periktyone (5. Jh. v. Chr.)  »Für brav und »harmonisch« halte ich aber jene Frau, die klug und maßvoll  ist. Eine solche wird nicht nur gegen den Mann wohlwollend sein, sondern  auch gegen ihre Kinder, Verwandten, Dienstleute und das ganze Haus,  und sie wird ihnen nicht den Luxus lehren, und nur Anständiges sprechen  und anhören ... Endlich wird sie auch Alles für angenehm und unange-  nehm halten, was ihr Gemahl so findet, sie müßte denn ein vollkommen  ungereimtes Weib sein ...«  (Aus: Über die Harmonie des Weibes. In: Josef Poestion, Philosophinnen  der pythagoreischen Schule. Norden 1885, 112)  Hypatia aus Alexandria (um 370-415)  »In Alexandria lebte eine Frau mit Namen Hypatia, die eine Tochter des  Philosophen Theon war. Sie verfügte über eine so herausragende Bildung,  daß sie sämtliche Philosophen ihrer Zeit ausstach. Ihre Lehrtätigkeit  brachte sie an die Spitze der platonischen Schule, die sich von Plotin her-  leitet, und sie unterrichtete jedermann in allen Wissensgebieten, der da-  nach verlangte. Den Behörden gegenüber trat sie freimütig und mit Selbst-  bewußtsein auf, das ihre Bildung ihr verlieh, und sie zeigte auch keine  Scheu, sich in der Gesellschaft von Männern zu bewegen. Wegen ihrer  außergewöhnlichen Intelligenz und Charakterstärke begegnete ihr näm-  lich jeder mit Ehrfurcht und Bewunderung. Diese Frau wurde nun damals  das Opfer von gewissen Machenschaften. Weil sie nämlich häufiger mit  Orestes, dem kaiserlichen Statthalter, zusammentraf, ging in der christli-  chen Bevölkerung das verleumderische Gerücht um, Hypatia sei es, die  Orestes daran hindere, mit Kyrill, dem Bischof der Stadt, freundschaftli-  che Beziehungen zu pflegen. So verschworen sich verschiedene Hitzköp-  fe unter Führung des kirchlichen Vorlesers Petrus miteinander und über-  fielen die Frau hinterrücks, als sie bei irgendeiner Gelegenheit nach Hau-  se zurückkehrte.«  (Arnulf Zitelmann, Hypatia. Weinheim 1988, 269)Endlich wiırd sS1e auch Alles für angenehm und uNnanscC-
ehm halten, W as ıhr Gemahl findet, S$1e muüfte enn eın vollkommen
ungereimtes Weib seın za

(Aus UÜber die Harmonie des Weiıbes. In Josef Poestion, Philosophinnen
der pythagoreischen Schule. Norden 18895, 112)

Hypatıa 4US$ Alexandria (um 370-415)
»In Alexandrıa lebte eıne Tau mı1t Namen Hypatıa, die eıne Tochter des
Philosophen Theon W ar. Sıe verfügte ber eine herausragende Bildung,
da{fß S1€e sämtliche Philosophen ıhrer Zeıt ausstach. Ihre Lehrtätigkeit
brachte S1e die Spitze der platonischen Schule, dıe sıch VO Plotin her-
leitet, und S$1€e unterrichtete jedermann 1n allen Wissensgebieten, der da-
ach verlangte. Den Behörden gegenüber trat s1e freimütıg und mıt Selbst-
ewufßtseın auf, das ıhre Bildung ıhr verlieh, un: sS1€e zeigte auch keine
Scheu, sıch 1n der Gesellschaft VO annern bewegen. Wegen ıhrer
außergewöhnlichen Intelligenz und Charakterstärke begegnete ıhr nam-
ıch jeder mı1t Ehrfurcht un: Bewunderung. Diese Trau wurde NUu damals
das Opfter VO gewıssen Machenschaftten. Weil s1e nämlich häufiger mıt
ÖUOrestes, dem kaiserlichen Statthalter, zusammentraf, oing 1n der christli-
chen Bevölkerung das verleumderische Gerücht u Hypatıa se1 CD, die
restes daran hindere, miı1t Kyrill, dem Bischof der Stadt, freundschaftlıi-
che Beziehungen pflegen. So verschworen sich verschiedene Hitzköp-
fe Führung des kirchlichen Vorlesers Petrus miteinander und ber-
fielen die YTayı hinterrücks, als s1e be] irgendeiner Gelegenheıt ach Hau-

zurückkehrte.«
Arnulf Zitelmann, Hypatıa. Weinheim 1988, 269)



Hildegard VO Bıngen (1098—1179)
Wıe die Sonne, »dıe miılde und leicht und ständıg die Erde mı1t ıhrer Wal-
TE  a lut durchdringt, auf da{ß S1e Früchte hervorbringe... So 1st auch der
Geschlechtsgenufß bei der 17A1 miılde und still und doch VO eiınem stan-
dıgen Glutbegehren, Kınder empfangen un gebären. Derartıg DUr
eıgnet ZUr Empfängnis und SE Austragen aber könnte die Trau nıcht
se1N, WEeNnN S1€E immertort 1n der Hıtze des wollüstigen Begehrens stecken
würde. Wenn sıch also die Wollust 1ın der FAaH bemerkbar macht, 1St S$1e
leichter als eım Mann, weıl das ZEWI1SSE Feuer 1n ıhr nıcht heftig ylüht,
als dies beim Mann der Fall 1St Denn SOWI1e der Sturm der Leidenschaft
sıch 1n eiınem Mann erhebt, wırd 1n ıhm W1€ 1n eıner Mühle herumge-
worten. Seine Geschlechtsorgane sınd annn gleichsam die Schmiede, ın die
das Mark se1ın Feuer jefert.«
(Metaphysık der Seele AUsgew. eingel. Stephanıe Faber München
1989 210)

Dschelaladdin Rumi (1207-1273)
»Ich wähle dich VO aller Welt alleine.
Sprich, wiıllst du, da{ß ıch traurıg S1t7 un weıne?
Der Feder gleicht meın Herz iın deinen Händen,
Du 1ST der Grund, W froh, W CN trub ıch scheine.
Was 111 ıch aufßer dem, W as du für ZuL hältst?
Dıie Bilder NUL, die du ze1gst, CI11 ıch meıne.
Bald trıebst du Rosen AaUS mıir, bald auch Dornen,
Bald Schmerz, ba uft schenkt mIır die Ros 1mM Haıne.
Wünscht du miıch >5 bın ıch ganz der deıine.
Dort, du, Herr, dem Herzen Farben schenkest,
Verflief(ßßt MI1r Lieb’ und Hafß 1Ns ew1g ıne
Wenn du verborgen bıst, bın ıch nıcht oläubig,
Damıt Wa ftromm bın, ew ges Licht, erscheıine!
Was suchst 1n meınen Armeln du und Taschen?
Denn Schätze hab ıch als die du schenkst keine.
Selt ich der Liebe Wasser un! lut ertahren INAaS,
Schmolz 1n der Liebe Feuer ıch hın W1€ Wasser Za
Ich habe Ww1e€e die Laute ganz meın Herz yestimmt,
Und hab schön gespielt mı1t Liebesschmerzes Schlag.«
(Aus dem Dıvan. Aus dem Persischen übertragen un eingeleıtet VO
AÄAnnemarıe Schimmel. Stuttgart 1964, I 44)

Mechthild VoO Magdeburg (um 1210—-1294)
»Du 1St meıner Sehnsucht Liebesfühlen,
du 1St meıner Brust eın sißes Kühlen
du bist eın innıger Kufß meınes Mundes
du bıst eıne selıge Freude meınes Fundes,
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1C bın 1n dır, du 1STt in mır,
WI1r können einander nıcht näher se1n,
enn WIr sınd beide 1n eInNs geflossen
und sınd 1in eıne orm
und verbleiben eWw1g unverdrossen.«

(Offenbarungen der das tließende Licht der Gottheıt. Hrsg VO all
Morel Darmstadt 1980 HE

Caterina VoO Sıena (1347-1380)
» Wıeso schuftfst du also, ewıger Vater, Deın Geschöpf da? Darüber annn
ich mich nıcht wundern. Du weılst miıich darauf hın, un:! leuchtet
MI1r wirklıch ein In Deiınem Licht ast I Iu ıch VO Feuer Deı1iner Liebe
ZWUNSCH gesehen, unls ungeachtet der Sünden, die WIr ıch be-
gehen sollten, 1Ns Sein ruten. Es x1bt keinen andern Grund, aUus

dem Du das getan hättest, ewıger Vater. DDas Feuer hat ıch also azu gC-
ZWUNSCIL Unsagbare Liebe! Obwohl Du 1n Deiınem kacht alle ntaten
voraussahst, die Deın Geschöpf Deıne grenzenlose CGsute begehen
sollte, ast du Deıin Gesıiıcht verstellt, als sähest Du nıcht. Im Gegenteıl,
Du ast Dein Auge auf der Schönheıt Deıines Geschöpfes ruhen lassen und
ast ıch W1e€ verrückt und trunken VO Liebe 1in Cr verliebt. Aus Liebe
ast Du AUS Dır hervorgezogen und ıhm das Sein ach Deinem Biıld und
Gleichnis geschenkt.«
(Meditative Gebete. Herausgegeben und übersetzt VO Hılarius
Barth Einsiedeln 1980, 93

Cassandra Fedele (1465-1558)
» Das Studium der Literatur verfeinert dıe Geıister, hebt die Kraft des Ver-
standes hervor und bildet ıhn heran, 65 wäscht jeden Schmutzfleck VO
Gemüt der aus dem nneren WCB der wischt ıhn Z grofßen eıl aAb
perfektioniert alle Geistesgaben miıteinander und tügt den angenehmen
Vorzügen des KOrpers und der Ehre die höchsten Zierden hinzu.«
(Rede ber die Literatur VO dem venezianıschen Senat zwıischen 1497 und
1501 Vgl Sabine Heissler und Peter Blastenbrei. Frauen der ıtalienischen
Renaı1issance: Heilige Kriıegerinnen Opfer. Pftaffenweiler 1990,; 61)

Laura Cereta (1469—1499)
»Aber die schwätzenden un:! plapPernden Frauen ann 1C nıcht AUSSTIE-
hen, die, VO TIrunkenheit und Weın glänzend, nıcht NUur ıhrem ( p
schlecht, sondern sıch selbst mıiıt ihren schamlosen Worten schaden (
Dıiese unverschämten Weıber, VO jedem Recht der Ehre entfernt, VO
Hafß entflammt, würden lıebsten andere verschlingen, (außer da{f S1€)

selber VO ınnen verschlungen werden CS 11UTr AUS uns selbst wırd
die Tugend erreicht, un:! S$1e können sıch nıcht Zur Erkenntnis schwieriger



Dıinge erheben S1C, dıe VO Kot der Wollust beschmutzt schlaf-
terer Trägheıt verdumpfen n E a brüsten sıch freı geboren ıhrer Gefangen-
schaft ME ber die Schwäche UuUuNseI CS Geschlechts <<

(Zıtiert ach Marıt Rullmann (Hrsg N NN Philosophinnen Von der Antıke bıs
ZUTr Aufklärung Zürich/Dortmund 1993 138)

Tullia d’Aragona (1508/10—-1556)
» Denn die Platoniker lıeben dıe Schönsten und halten SE zugleich für die
Besten und Edelsten dem (jeliste ach nıcht alleıin damıt dafß die
Schönheit als solche S1C beeindrucken INAas In gleicher Weıse bevorzugen
auch Väter und Müuültter tür gewöhnlich die schönsten ıhren Kıiındern
obgleich oft verade die auch die schlimmsten sınd Und bekenne ıch
fre1, da{ß INa  $ den Platonıkern diesem Punkt keinen sonderlıchen Vor-
wurtf machen annn So bleibt och die Frage übrıg, S1C ıhre Liebe
ann auf Männer wenden un nıcht auf Mädchen Denn WT c5 nıcht
besser weılß könnte alleın daraus leicht Verdacht schöpfen und das viel-
leicht nıcht ganz hne Grund <

(Dialog ber die Unendlichkeıit der Liebe Aus dem Italienıschen VO

Martın Haag Tübingen 1988 85)

Teresa VO Avila (1515—-1582)
»Ich bın G1 Weib un obendreın eın << (Das Leben der heiliıgen
Theresıia VO Jesu 18 4)
»MeP
» DDie zahllosen Parenthesen Dyarece (sO scheint mır) die den Stil auch
dieses Werkes WIC C1MN kontinu:erliches Eingeständnıs weıblicher (} 081-
cherheit durchziehen, sıch schon 1er Gegenteıl als Ausdruck
(hinter-)listiger, kontrafaktischer Anpassung die VO jeder Tau al-

tefe diskursive Rolle der Ignorantın: ıronısch artiıkulieren S5S1C die UÜberle-
genheıt der Schreibenden ber die männlıche Gelehrsamkeit. <<

(Andre Stoll Die poetischen Paradiese des Ichs Teresa VO Avılas » Von
der Liebe (sottes« Text und Erläuterungen Franktfurt 1984 130)

Olympia Fulvia Morata (1526-1555)
» Weil also die Wissenschatten allen menschlichen Dıngen sehr
hervorragen sollen ann bitte sehr Spinnrocken und Nadeln der
Weıiblein, WIC Du mich VO den sanfteren Musen wegrufen können?
Gegen die Zaubertöne solcher Frauen habe iıch WI1IC Odysseus VOT den
Verlockungen der Sırenen Ohren verschlossen Wıe denn? Spiınn-
rocken und Spindel sollen imstande seıin 1111r das nahezubringen
diese Gegenstände überhaupt nıcht Worte kommen? der sollen eLtwa

JeNC ganz alltäglichen Geschätte sıch ırgendeinen Anreız bieten? ber
INEeIN Verstand lehnt die Eınstellung Frauen entschiıeden ab da
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ıch beschlossen habe, diejenıgen, dıe mich, W1€ 111a  an Sagt, mi1t gerefftem Se-
ge] Fufß verfolgen wollen, augenblicklich verlassen.«

(Briefe. Übersetzt VO Köfßling und Weilßß-Stähling. Leipziıg 19790
39)

Johannes VOo Kreuz (1542-1591)
Bnmt ESspDOosa
» Wo hältst du 1L1UTr versteckt dıch, ;Adönde escondiste,
Geliebter meın ? mu{ ıch Amado, dejaste C.€) gem1do?
jammernd fragen.
Flohst Ww1e€e der Hırsch un aßt mich, Como e] Clervo huiste,
der du mich wundgeschlagen, habiendome her1do;
dır tolgen 11U miıt Schreien laut sal  4 Lras *1 clamando, C171 AS ıd
un Klagen.
Hırten, die ıhr Pastores, los QUC uerdes
weıt WCS VO diesen Hürden allä DPOIL las majadas al O  9
auf die Höhen,
WEn ıhr ıh könnt erlangen, 61 DOL ventura vierdes
ıhn, der erhört meın Flehen, aquel JUC mMAas quı1ero
Sagl, ıch se1 sterbenskrank, iıhn dec1idle JUC adolezco, PCHO
nıcht sehen.
Ihn suchend, meın Entzücken, Buscando M1Ss am OTrecs

MU ber erge iıch und Haänge ıre POI CSOS MONTES rıberas;
zıehen,
111 keıne Blumen plücken, nı cogere las ftlores
nıcht fürchten wiılde Tiere, nı temere las fieras,
vorbeı Festen ber renzen pasare los uertes ftronteras.
liehen.

rage die Geschöpfe Pregunta IAas CY1LALUras

Wälder, Dickicht, Sagl mMIr, | bosques CSPCSULAS
die ıhr gepflanzt durch meınes plantadas POI la INanO del Amado;
Liebsten Hände,

VWıesen, die orun ıhr, oh prado de verduras
Blumen reich, fände de t!ores esmaltado,

ıch ihn, der 1er durchschritt solch decıd s1 POL ha pasado!
schön Gelände!

Antwort der Geschöpfe KRespuesta de [as CYLALUVAS

Verströmend ausend Glücke Miıl QraC1as derramando
oing durch dieses Strauchwerk paso POTr CO PreSUTa,
hastıg, eilend,



hinwertend seıne Blicke, Cy yendolos mırando,
arın MIt sıch selbst verweılend, CO sola fıgurader Kleidung Schönheitsglanz vestidos los deJö de hermosura.
ringsum verteılend.

Braut EspDosa
Wer könnt)’ miıch ndlich heilen? IAY'9 ;quıen podrä sanarme ”

1b, da{fß iıch vermöchte dich Acaba de ENTLrFEGgAFTLE ya de VT1

sehen,
send’ jene nıcht, die eilen, No quıieras envıarme
nıcht wıssend, W as geschehen, de hoy mas ya mensajJero,
wonach ıch trachte, W as ich hab’? YUUC saben deciırme lo JUCgesehen. quıero.

Geliebter meın, die Hügel, Mı Amado, las montanas,
einsame Täler, wälderüberhangen) los valles solıtarıos CINOFOSOS,;
enttfernte Inselzüge, las insulas EXTFAaNdS:
Flüsse, die tönend klangen, los r10Ss SOMNOTOSOS,
verliehbhte Lülfte, die W1€ Pfeitlein e| sılbo de los alres Dy
SalNnscn,

Nacht, die beruhigt hinfliefßt, la noche sosegadaund Morgengrau'n zugleich mıiı1t Par de los levantes de la Au T OTE;sanftem Schreıten,
schweigende Musık 1St, la muüsıca callada,

Öönende Eınsamkeıten, 1a soledad SO1NOTA,
111 Nachtmahl, das Verlieben 111 1a CCH3 JUC TGF CI1amnora
bereiten.

Er schenkte sıch VO Grunde, I]li dı pecho,als die Weisheit mich begehren alli ensenoO sc1enc1la INUYlehrte, sabrosa,
ann gab iıch mich DA Stunde le dı de hecho
ıhm hın als Braut und ehrte m1, SIN dejar CO
1Ur ıh allein noch, den ich alli le prometi de SCr CSPOSAa.begehrte.
Bräutigam Esposo

Ihr Vögel leichter Flüge, las AVCS lıgeras,
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iıhr Löwen, Hiırsche, Damwiuld leones, C1ervos, saltadores,
springend,
ıhr Berge, Tälerzüge, mONtTeSs, valles, rıberas,
ıhr Wasser, Lüfte siıngend, Aa  3 aıres, ardores,
un! Glut, angstvolle Nächte hell mıedos de las noches veladores;
durchdringend,
ıhr Lyren, santt und lıeblich, POI las 4A4INeNas lıras
ıhr Lieder der Sırenen, ıch beschwöre de SCICNAS, OS cConJuro
euch, die ıhr tont ZOrN1g, JUC 1ras
rührt nıcht d Mauers Wehre, tOqueıs l INUTO,
da{fß ruhıg schlumme’re S1€, die iıch POI JUC Ia CSP OSa duerma mMas
verehret. < SCRHUTO.

(Zıtiert ach der Übersetzung VO Bernhard Rövenstrunck.
Clivıs Publicacıones, Barcelona 1990 5—49

Moderata Fonte (1555—1592)
»Eın Mann, der eıne WweIlSe, keusche un: tugendhafte raxun hat, un:! WE

selbst der oröfßte Ilgnorant, Schuft un! Verbrecher ware, (kann) dıie hre
der Tau nıcht 1mM geringsten beflecken. Wenn aber eıne rau sıch
unglücklicherweıse VO den Nachstellungen eınes rechen Verehrers azu
vertführen läßt, die Ehre verlieren, annn bringt das dem Ehemann
fort tiefste Schmach und Schande, ZUut,; welse und ehrenhaftt auch seın
Mag 5 als hinge VO ıhr ab un: nıcht S$1e VO ıhm.«

(Il Merıto delle Donne. Übersetzt VO Mara Huber-Legnanı. In Elisabeth
(3össmann (Hrsg.), die Weiber Menschen SCYN, oder nıcht? Archiıv für
philosophisch-theologische Frauenforschung. Band München 1988,
136)

aco Böhme (1575-1 624)
»Ich weıfß, da der Sophist mich alhıe tadeln, un:! mMI1r für eın unmöglı-
ches Wıssen ausschreyen wiırd, dieweıl ıch nıcht SCY darbey SCWESCH, un
6S selber yesehen. Deme SCY gesagel, da ıch 1n meıner Seelen- und Le1i-
bes-Essentz, da Ich och nıcht der Ich WAaflr, sondern da iıch Adams Essentz
WAafl, bın Ja darbey BEWESCH dam WAar eın Mann und auch eın Weıb,*
und doch der keines, sondern eıne Jungfrau, voller Keuschheıt, Zucht un
Reinigkeıt Fın solcher Mensch, als dam vor seıner Heva WAal, soll
autstehen un das Paradeıs wıeder einnehmen, und eWw1g besitzen; nıcht

Jacob Böhme versteht die Gestalt Adams als dıe Uridee (nıcht Begriff!) des Menschen,
der beıides weıblich und männlic ISt, sıch entzweıt, in Mannn und Frau auseinander-
geht, zusammenkommen können und die Uridee Wıiırklichkeit werden las-
sen Der 1nnn dieses Prozesses 1st das ıch—-Fühlen der Schöpfung als Freude, die ın der
Fortpflanzung Leib erd und derart sıch unauthörlich wıeder-holt.



eın Mann der Prau: sondern W1€e die Schrift S1e sınd Jungfrauen
Und 1n dieser teurıschen Liebe-Begierde stund dıe magısche Schwänge-
LUuNng und Geburt, enn die Tiınctur drang durch beyde Essentıen,; durch
dıe innere und aussere, und erweckte die Begıierde; und die Begierde W ar
das Fıat.«

(Mysteriıum Magnum. In Siämtliche Schriften. Stuttgart 1958 Sıebter
Band X11 CAap 18: ; Z u.9)

Anna Marıa VOoO Schurmann (1607-1678)
» 1 Jedem Menschen sınd VO Natur dıe Prinzıpien der die Potenzen der
Prinzıpien aller Künste un! Wissenschaften eingegeben. uch den
Frauen 1St alles eingegeben. Ergo kommen alle Künste un Wıssen-
schaften den Frauen

Wem VO Natur eın Verlangen ach Wissenschaften und Kuüunsten ınne-
wohnt (vgl Arıstoteles, Metaphysık Kap Z dem kommen diese auch

Frauen haben als Indiyiduen der specı1es Mensch dieses Verlangen.
Ergo
(Num toemınae christianae convenılat studıum lıtterarum? In Elisabeth
(3össmann Chrse; Das wohlgelahrte Frauenzımmer. München 1984;, 48)

Lady Anne Conway (1631-1679)
»Meıne philosophischen Ansıchten nähern sıch recht CN denen der VCI-

storbenen Grätfin VO Conway und halten die Mıtte zwıschen Platon und
Demokrrıt, iındem ıch Z WT olaube, da{ß alles auf mechanıiısche Weiıse HC
schieht, aber zugleich auch Zlaube, da{fß alles ach einem lebendigen
Prinzıp uUun: ach inalen Ursachen geschieht alles 1st ertüllt VO Leben
und Perzeption, der Meınung der Atomisten«.
(Zıtiert ach Carolyn Merchant, Der Tod der Natur. München 1987 245)

Emile Marquıise du Chätelet (1706—-1749)
»Beurteile mich ach meınen eigenen Verdiensten der ach dem Mangel
daran, betrachte mich 1Ur nıcht als Anhängsel dieses oroßen Generals der
*  Jjenes berühmten Gelehrten, dieses glänzenden Sterns Hofe Frank-
reichs der anerkannten Schrittstellers. Ich bın eine eigene, vollwer-
tige Person, verantwortlich für alles, W as ich bın, W as ıch Sapıc H-n W as ıch
tu  e} Es INa Metaphysıker un Philosophen geben, die mehr wıssen als c
obwohl ıch keinem begegnet bın Trotzdem sınd auch sS1e schwache Men-
schen m1t ıhren Fehlern. Wenn ich also die Summe meıner Verdienste 71e-
he, darf ıch gestehen, da{fß ıch keinem unterlegen bın.«
(Zıtiert ach Marıt Rullmann (Hrsg.), Phiılosophinnen. Von der Antıke bıs
ZÜF Aufklärung. Zürich Dortmund 1993; 222}
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Dorothea Christiane Erxleben (1715—-1762)
»Miıch deucht aber und vielleicht nıcht hne Grund, als ob viele begier1g
sınd mich vernehmen: ob ennn meıne Meynung dahın gehe, da{ß eın
Frauenzımme das alles ıinne haben, und zugleich 1n Sprachen,
1in der Welt-Weıßheıt, 1ın der Theologie, 1n der Jurisprudenz, 1n der Medi-
C1IN un 1ın der Oeconomıie versıret SCYN musse? ıch mM1t Ja Der
lateinıschen Sprachen kan nıemant der studia treiıben wiull, entrathen, enn
s1€e 1St die Sprache der Gelehrten. Durch die viele Gemeinschattt die WIr
VO langen Zeıiten her mi1t denen Herren Frantzosen un Engelländern ha-
ben, dart tast nıemand mehr sıch unterstehen, dieser Sprachen, die allent-
halben yange und gebe sind, nıcht achten: 7 u geschweıgen der VOI-

trefflichen Schrifften, die 1in diesen Sprachen vorhanden sind Der ıchten
Vernunftft Lehr kan nıemant entrathen, weıl hne dieselbe seıne Ver-
nunftft nıcht gebrauchen weılß.«

(Zıtiert ach Dorothea Christiane Leporın (Hrsg.), Gründliche ntersu-
chung der Ursachen, die das weıbliche Geschlecht VO Studieren abhal-
TE  3 Stuttgart 1975 7 {£;)

Olympe Marıe de Gouges (1748—-1793)
»Mann, E du tahıg, gerecht se1ın? ıne Tau stellt dır diese rage Die-
SCS Recht wirst du ıhr zumiındest nıcht nehmen können. Dag mIr, Wer hat
dır die selbstherrliche Macht verliehen, meın Geschlecht unterdrücken?
Deline Kraft? Deine Talente? Betrachte den Schöpfer 1n se1iner Weiısheıt.
Durchlaufe die Natur 1n l ıhrer MajJestät, die Natur, der du dich näihern

wollen scheinst, und leıte daraus, wWenNnn du 659 ein Beispiel für die-
tyrannısche Herrschaft ab Geh den Tieren (Anmerkung: Von Parıs

bıs Peru: VO Rom bıs Japan, 1St das dümmste Tıer doch ohl der Mann),
befrage die Elemente, studıiere die Pflanzen, Ja wiırt eınen Blick auf den
Kreislauf der Natur und tüge dich dem Beweıs,; WeNn iıch dır dıe Miıttel da-

in die Hand gebe. Suche, untersuche un unterscheıde, wenn du 6

kannst, die Geschlechter 1n der Ordnung der Natur. UÜberall ındest du s1e
hne Unterschied H; überall arbeiten S1e 1in eıner harmonischen
Gemeinschaft diesem unsterblichen Meisterwerk. Nur der Mannn hat
sıch AaUuUs der Ausnahme eın Prinzıp zurechtgeschneıidert. Extravagant,
blınd, VO den Wissenschaften aufgeblasen und degeneriert, ll 1n die-
SC Jahrhundert der Aufklärung und Scharfsichtigkeit, doch 1ın krassester
Unwissenheıt, despotisch ber eın Geschlecht befehlen, das alle intellek-
tuellen Fähigkeiten besitzt. Er moöchte VO der Revolution profitieren,
verlangt seın Anrecht auft Gleichheıt, nıcht och mehr SagcCMN.«
(Deklaratıon der Rechte der a un: Bürgerın, 1791 Zitiert ach Dıie
1a1ı 1st fre1 geboren. Texte Z Frauenemanzıpatıon. Hrsg VO Hannelo-

Schröder, Band 8München 1979 35)
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Franz VO Baader (1765—1841)
» Hıeraus begreift INa  —$ enn auch die ursprünglıch androgyne‘ Natur des
Geıistes, der da{ß jeder (e1list als solcher seiıne Natur Terre) 1n sıch hat,und nıcht außer sıch: Wıe enn die wahre Liebe 1Ur damıt wiırklich wırd,da{ß beıde Liebende wechselweise ıhr verselbstigendes und entselbstigen-des Vermögen 1n Wıirksamkeit SCLZECH, dessen Vorhandensein also 1ın be1-
den VOTFaUSgESELIZLT wırd Der Unverstand ber die ursprünglich androgy-Natur des Menschen 1sSt übrigens orofß, dafß I1a  , den Hervor-
gang Evens AaUS dam als elines zweıten Menschen MmMI1t der hierbei STaLLgE-funden habenden Halbierung der Geschlechtspotenz 1n beıiden
hat, hıermıit aber die Androgyne AURE Fortpflanzung absolut impotent sıch
vorstellte. In der normalen Geschlechtsverbindung (durch Lıiebe) hılft der
Mann dem Weib bewundern, dieses dem Mann lıeben, der der Mann hılft
dem Weibe ın sıch Zzur Mannheıit, dieses dem Mann 1n sıch Zzur Weiıbheit.
Wogegen ın der abnormen (lieblosen) Geschlechtsverbindung das Weib
dem Manne Zur Schlange, der Mann dem Weibe Z1A1 luzıterischen Hof-
fartsgeist hılft.«
(Sämtlıiche Werke Hrsg. VO Franz Hoffmann. Aalen 1963 Band LV, 195)

Germaine de Stael (1766-1817)
»Ich olaube, CS wiırd eıne Zeıt kommen, welse Gesetzgeber sıch t_.
haft der Frage wıdmen werden, welche Erziehung Frauen zute1l werden,welche bürgerlichen Rechte Frauen schützen, wıevıel Pflicht ıhnen abver-
langt un wıevıel Lebensglück ıhnen zugesichert werden sollen Ihr
Schicksal Ühnelt in mancher Hınsıcht dem der Freigelassenen 1m alten
Rom streben S$1e ach Höherem, hält INa  en ıhnen VO Gesetz nıcht ZUgEC-standene Macht als Verbrechen VOTL,; bleiben S$1e Sklavinnen, 1st Unter-
drückung ıhr Los Gewiß 1St CS 1mM allgemeinen durchaus besser, WEeNnN sich
die Frauen ausschließlich den häuslichen JTugenden wıdmen: doch das
Merkwürdige Urteil der Männer ber S1e 1St, da: den Frauen Pflicht-
versäaumnısse eher vergeben werden, als WL S1e durch herausragende Be-
gabungen Autsehen CITECHECN; seelische Verkümmerung der Frauen ZUFTF
Kleingeisterei wırd SCIN hingenommen, während wahre Geistesgrößeauch VOT den Augen der ehrlichsten Männer aum Gnade finden würde.«
(De la lıtterature. Zıtiert ach Den Frauen das Wort. In Geschichte der
Frauen. FIrSe. VO (Genevıeve Fraısse un: Michelle Perrot. Band Frank-
turt a.M 995 598—599)

Hölderlin (1770—-1845)
»Froh kehrt der Schitfer eım den stillen Strom
Von Inseln ternher, veerndtet hat;
So kim auch iıch Zur Heımath, ATt. iıch

zweıgeschlechtliche
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(suter viele, W1e€e Laid. geerndtet.
Ihr theuern Ufer, dıe mich CrZOCH einst,
Stillt ıhr der Liebe Leıden, versprecht ıhr mMIr,
Ihr Wiäilder meı1ıner Jugend, wenn iıch
Komme, die uhe och einmal wıeder?« (Dıie Heimath)
» Diotima! edles Leben!
Schwester, heilıg MI1r verwandt!

iıch dır die Hand gegeben,
Hab iıch terne dich gekannt.
Damals schon, da iıch in Iräumen,
Mır entlockt VO heıitern 4A2
Unter meınes artens Baumen,
Eın zufriedner Knabe, lag,
{)a in leiser 138 un Schöne
Meıner Seele Maı begann,
Säuselte, W1e€e Zephirstöne,
Göttliche! Dein Geılst mich ET

(An 10t1ma. In Werke und Briefte. Frankfurt 1969, Z7)
» [ JDas Feld 1STt kahl,; auf ferner Höhe glänzet
Der blaue Himmel NUL, und W1€ die Pfade gehen
Erscheinet die Natur, als Eınerlei, das Wehen
Ist Ifiseh; un: die Natur VO Helle LLUT umkränzet.

Der Erde und 1St sıchtbar VO dem Hımmel
I)Den SaNzZCh Tag; 1ın heller Nacht umgeben
Wenn hoch erscheint VO Sternen das Gewimmel,

(Der Wınter)Und geistiger das weıt gedehnte Leben.«
(»Die eimath« un: » [Jer Wınter« zıtlert ach Ulrich Häussermann,
Hölderlın. Reinbek bei Hamburg, 1961 C 151—-152)

Novalıs (1772-1
»Im Manne 1St Vernunftt, 1mM Weibe Gefühl beydes posıtıv das Tonan-
gebende. Die Moralıtät des Weibes ist 1m Gefühl WwW1€ die des Mannes, in
der Vernunft gegründet. Der Mann darf das Sınnliche 1n vernünftiger
Form, die Fa das Vernünftige ın sinnlicher orm begehren. Das Beywe-
sen des Mannes 1ST das Hauptwesen der Frau.«

(Über Frauen un! Weiblichkeit. In Anhang Friedrich Schlegel, heo-
rıe der Weiblichkeit. Hrsg. VO Wıinfried Menninghaus. Frankfurt
’



Rıtter (1776—-1810)
» Der Mannn in der Liebe ist Mahler, Musiker, die Tarn Plastıker. Die 2011
bleibt geıistiger, der Mann körperlicher, zurück. Die TU entwickelt, un!
der Mann merwickelt sıch Bey der Zeugung Kraft der Phantasıe. Nıchts
als blofßfes Gebilde des andern. Magıe, Wırkung der Chıiffer, der
Form, des Buchstabens, des organıschen). IIenn beyde geben, keines e1-
gentlich empfängt. Dıie Gestalt des Mannes mMUu ıdeel|l wırken, enn sS1€e
ruft dem Weibe die aterıe hervor, die Gestalt der Trau materiell, enn S$1e
ruft den Geıst, die Idee, hervor. Beyde vermählen SICH: W1€e schon gESART,
ZUur Seele, 713 Lebendigen. Der Mann 1STt der Ya eın (J0tt, die Tau dem
Manne eıne Natur. C5OFf$ und Natur gehen Weolr Alles
zeıgt, da{ß das Wesen der Zeugung durchaus tiefer suchen 15T. als 1ın den
blofßen (sJesetzen der aterle.«

(Naturphilosophie der Weiblichkeit. In Anhang FEriedrich Schlegel,
Theorie der Weiblichkeıit, O 181)

Claire Demar (1800—1833)
» Wıe oft mu{ eıne verzehrende Flamme auf der Schwelle des Alkovens
verlöschen;: W1€ Oft, WwW1€ ungezählte Male wurden dıe duftenden Lagen
Leichentüchern eıner orofßen Leidenschaft:; mehr als Eıne, vielleicht, wırd
diese Zeilen lesen, die Abend, zıtternd VOT Verlangen un: rregung,
aut das Hochzeıtsbett nıedersank, und Morgen sıch kalt un! Eıs
STArı davon erhob.«
(Zıtiert ach Helga Grubitzsch, Wissenschaft TEr Zärtlichkeit. Tübin-
gen/Frankfurt 1980,14)

Flora Irıstan (1803—1844)
» Arbeiter und Arbeıiterinnen, Ort mMI1r Se1it 7 Jahren haben die iıntel-
ligentesten und selbstlosesten Menschen iıhr Leben der Verteidigung Eu-
1T heiligen Sache geweiht:‘“ S1e haben durch Schriften, Reden, Berichte,
Aufzeichnungen, Untersuchungen, Statistiken der Regierung und den
Reichen geze1igt, bezeugt und nachgewiesen, da{fß die Arbeiterklasse sıch
ZUu aktuellen Zeıtpunkt materiell und seelisch ın einem unduldbaren 7u-
stand des Elends und des Leidens befindet 5 Bıs jetzt hat die Tau ın den
menschlichen Gesellschaften nıcht gezählt.- Was 1St das Ergebnis? Der
Priester, der Gesetzgeber, der Philosoph haben sS1e als wirkliıche Parıa be-
handelt. Die Aa das 1st die Häiltfte der Menschheıt) wurde AaUsSs der Kır-
che, A4Uus$s dem Gesetz, AaUS der Gesellschaft ausgeschlossen. Die Mın-
derwertigkeıt der aı eiınmal als Prinzıp erklärt und aufgestellt, sehen
WIF, welche verheerenden Konsequenzen für das Gemeimwohl aller 1n der
Menschheit daraus resultieren.«

Saınt-Simon, UOwen, Fourıier und iıhre chulen: Parent-Duchatelet, Eugene Buret, Viller-
me, Piıerre Leroux, Louls Blanc, ustave de Beaumont, Proudhon, Cabet:; und den
Arbeitern Adolphe Bozer, Agrıicol Perdignier, Pıerre Moreau, PIC
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(Union Ourvrıere. Zitiert ach Die TAau 1St freı geboren. Texte Zur Tau-
enemanzıpatıon. Hrsg VO Hannelore Schröder. München 1979

Lui1ise Otto (1819—-1895)
»Nach weıteren lebhaftten Debatten lautet die einstimm1g ANSCHOMMEN
Resolution: Wır halten C555 für eın unabweisbares Bedürfnis, die weıbli-
che Arbeıt VO den Fesseln des Vorurteıls, die sıch VO den verschieden-
sten Seliten sS1e geltend machten, befreien. Wır halten in dieser
Hınsıcht neben der Agıtatıon durch Frauenbildungsvereine und diıe Tres-
S dıe Begründung VO Produktiv-Assozıiationen, welche den Frauen DOTr-

ZuZSsWEISE empfohlen werden, die Errichtung VO  ; Industrie-Ausstellungen
für weıbliche Arbeitserzeugnisse, die Gründung VO Industrieschulen für
Mädchen, die Errichtung VO Mädchenherbergen, endlich aber auch die
Pflege höherer wiıissenschaftlicher Bıldung für veeignete Miıttel, dem Ziele
niher kommen.«
(Dıe Gründung des Allgemeinen Deutschen Frauenvereıns In Das
Recht der Frauen auf Erwerb. 1866 Zitiert ach Diıe Tau 1St freı gyebo-
E  3 I 229-230)

Lou Andreas-Salome (1861—-1937)
» [JDes Weibes Leben tolgt darın) eiınem verborgenen Takt, eınem rhyth-
mischen Auf und Nıeder, das s1e ganz VO selbst in eınen, immer NECUu

hebenden, ımmer NEeUuU mündenden Kreislauf hineinhebt, 1n dem sıch a 11 ıhr
Seın miıt allen seınen Außerungen harmonisch wıegt. So 1sSt auch körper-
lıch, gerade W 1€ geist1g, nıcht die vorwärtsstrebende, sıch ımmer feiner un
weıter zerspaltende Linıe des Weıiıbes Art,; sondern c5S 1St, als beschriebe S1€e
Kreıs Kreıs schon mıt der bloßen Tatsache iıhres Lebens. eltsam 1St CS,
diesen Lebensrhythmus ımmer 1Ur entweder totzuschweıgen der als ei-
W as ganz Gleichgültiges hinzustellen, während vielmehr gerade für
den völlig gyesunden, seınes Körpers völlig sıchern Menschen eher den
Gedanken Feıier un:! Sammlung, eingestreute Sonntage, Stunden
tiefen, heitern Friedens weckt, VO denen sıch der Alltag ımmer LICU ber-
schauen, klären und ordnen liefße, un denen Blumen auf den Tisch un
1Ns (semut gehören: weıl sıch 1n ıhm och einmal, 1mM engsten physische-
sten Sınne, wıederholt, W as das innere Wesen des Weibes auch 1mM Grofßen
und (sanzen ausmacht.«
(Der Mensch als Weib FEın Bild 1mM Umriß Zitiert ach Den Frauen das
Wort. In Geschichte der Frauen. Band Franktfurt a.M 1993 603—604)

Zum Vorstand wurden be1 der Gründung erwählt: Louhse UOrtto-Peters, Auguste Schmuidt,
Ortrtilie VO Steyber, Alwine Wınter, Anna Voigt.



Rabindranath Tagore
» Wenn ich A Stelldichein gehe, alleın der Nacht annn schweigen die
Vögel e rührt sıch eın Hauch die Häuser stehen autlos beiıden Se1-
ten des Weges

Nur Fufßringe klingeln be] jedem Schritt {17 die Schamesröte
SLEIQL 11r den als hoch

Wenn ıch auf 1LLE1ILLETNN Balkon un: SC1INECM Schritt lausche, ann regL
sıch eın Blatt Baum, das 24sser ]1ST ruhıg ı Fluß WIC das Schwert auf
dem Knıe der eingeschlafenen Ktieser.

Nur F e111 CIDCILCS Herz schlägt 1ld Alt — WIC aan ich P LUr beruhiı-
gen?

Wenn H1711 Liebster kommt WEn sıch I1T ZT Seıte legt WEn INEC1N

Körper ZILLGTT und Lider erschlaffen, ann dunkelt die Nacht der
Wınd löscht die Lampe, und die Wolken zıehen Schleier ber die Sterne <<

(Der artner Liebeslieder übersetzt VO Dieter Dunkel Hamburg 1986
15)

Namenlose Multter VO zwolft Kiındern 4US Holland (1870)
»Lange Zeıt 1ST den Frauen das Unrecht un die Schmach die ıhnen aNZC-
tan werden, nıcht bewufßt geworden WIC SC CErZOgCN sınd hne Kennt-
1115 dieser Dınge und der (zsesetze Mochten manchmal Ertfahrun-
SCNH diese der JeNC VO ıhnen Besseren belehren und mochte ıhr
Rechtsgefühl unbillıge und parteiliche esetze protest1eren, ıhre
leisen Verwünschungen nıcht hörbar gCNUß, der lauten, be-
triebsamen Welt VEeELITNOIMMNMEN werden och erhoben S1C sıch lau-
13 und allmählich bıldete sıch CT hor VO Klagen der nıcht mehr RC

Schweigen bringen 1ST Männer MI1 C1INMN, un die Frage ach
gleichen Rechten auch für die FTaus ach ıhrer Emanzıpatıon 1ST PITIE For-
derung des Zeıtgeıistes geworden <<

(Zıtiert ach Di1e ya 1ST fre1 geboren 122)
Therese VOoO Lisieux

»E s W alr C111 Kulfß der Liebe, iıch fühlte mich gelıebt, und auch iıch sprach:
»Ich lıebe dich un schenke miıch dır für ı << Es zab keine Forderun-
CIl keine Kämpfe, Opfer; SECIT langem hatten sıch CSUS un: die arme klei-

Therese angeblickt un verstanden An diesem Tag aber War CS nıcht
mehr C111 Blick, sondern C1MN Aufgehen ineinander, S1IC nıcht mehr
ZWEIL, Therese W ar verschwunden, WIC der Wassertropfen ı weıten Meer
sıch verliert. <<

(Selbstbiographie Einsı:edeln 21991 /3)
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Viırgii1a Wooaolt (1882—-1941)
»Immerhın, der SaTZ, den ıch 111er niederschreiben würde, iıch,
ıng Zzu schreibtisch hinüber un: ahm die seıte auf, die FRAUEN
NFICTION überschrieben W al, iSt, A b für jeden, der schreıbt, fa-
tal ISt. se1n geschlecht denken. Es 1St fatal, schlicht un! eintach IAUHT

eın EHATERN se1ın der e1ine {[TauU; in  - MUSS weib-männlich se1ın der IN anl

weıblich. Es 1st fatal für eıne frau, den geringsten nachdruck auf iırgende1-
11  - kummer legen; selbst mıiıt recht irgendeine sache vertel-
dıgen; 1in irgendeıiner form bewusst als frau sprechen.
Und CS 1St fatal, eın redefigur haben; enn alles, W 45 mi1t diesem be-
usstien vorurteıl geschrieben wiırd, 1St T tode verurteılt. Es wiırd nıcht
mehr befruchtet. Brillant und wiırksam, krattvoll und meısterlich, W1€ D

für eınen Lag der 7wel erscheiınen Mas, mMIt hereinbrechen der nacht INUuUSS

CS verwelken; G& an 1m geıist der anderen nıcht wachsen. Irgendeine
sammenarbeıt 11.USS$ 7zwischen Mannn un frau 1mM zeist stattfinden, bevor
dıe kunst des schöpferischen vollendet werden annn Es I1NUS$SsS eıne verel-
nıgung der gegensatze vollzogen werden.«

(Eın zımmer für sıch alleın, übersetzt VO Renate Gerhardt, Berlin F978,
95)

FEdith Stein (1891—1942)
» Kann INa  3 enn überhaupt VO der Frauenseele sprechen? Jede Men-
schenseele 1St eın FEinmalıiges, keıine der andern gleich. Wıe 111 I[11all 1n All-
gemeıinheit davon reden? ber die Wissenschaft VO der Seele handelt
me1st VO der Seele des Menschen, nıcht dieses der jenes, arbeıtet allge-
meıne Züge und esetze heraus, un! S1e als differenzielle Psycholo-
Z1e€ auf Unterschiede abzıelt, siınd C555 wiederum nıcht Individuen, sondern
allgemeıne 1yYPEN die s1e zeichnet: die Seele des Kındes, des Jugendlichen,
des reiten Menschen:; die Seele des Arbeıters, des Künstlers USW,., auch die
Seele des Mannes un: der YTalı Und denen, die ber dıe Möglichkeıt der
Wissenschaft nachgedacht haben, 1STt die Faßbarkeit des Individuellen 1M -
IET problematischer erschienen als die des Allgemeinen.

ber WE WIr auch VO den Individualitäten 1absehen wollen o1bt CS

einen Iypus der Frau? Ist dem Frauentypus, WwW1e€e uns AaUus SCHILLERS
Glocke der (HAMISSOS Frauenliebe und _-leben entgegenblickt, und in
den Bıldern, dıe uns ZOEN STRINDBERG, EDEKIND zeichnen, och
(GGemenlınsames entdecken? Läfßt sıch die Mannigfaltigkeıt, auf die
WIr 1mM Leben treffen, eıne FEinheit bringen un: diese Einheıt sıch ab-
greNzZCN vegenüber der Seele des Mannes? Es 1St 1er nıcht der COrt, den
philosophıschen Beweıs erbringen, da: 65 1mM Bereich des Seienden ei-

W as x1ibt, W WIr als Spezıes Frauenseele bezeichnen könnten, un! eıne
spezifische Erkenntnisfunktion, die imstande ist: ıhrer habhaft werden.

Haben WIr damıt die weiıbliche Seele 1n iıhrem Kern ertafst? Man Öönn-
natürlich och beliebig viele Frauentypen danebenstellen: aber iıch olau-

be, solange Frauentypen Sind, werden WI1r ımmer 1es auf dem Grund



tinden. Das werden, W sS1e se1ın soll, das Menschentum, das 1ın ıhr
schlummert, 1n der besonderen iındividuellen Ausprägung, 1n der 6S CIa
de 1n ıhr angelegt 1St, Z möglichst vollkommenen Entfaltung heranreıten

lassen. Es heranreiten lassen 1n der liebenden Vereinigung, die be-
truchtend diesen Prozefß des Reitens auslöst, und zugleich in den andern
das Reitfen ıhrer Vollkommenheıt ANZUFECSCHN un! tördern, 1sSt tiefstes
weıbliches Sehnen, das 1in den mannigfaltigsten Verkleidungen, auch Ent-
stellungen un Entartungen, auftreten annn So wırd dıie Frauenseele

dem ıhr gemäfßen Se1in 11UTL heranreıten können, W CIl ıhre Kräfte eNTt-

sprechend gebildet werden.«
(Frauenseele. In FEdith Steins Werke Band Die Ta Ihre Aufgabe ach
Natur un Gnade Freiburg Br. 195% 46, 52 55)

Etty Hillesum (1914-1943)
»Er Sagl, da{fß die Liebe allen Menschen mehr se1 als die Liebe eınem
Menschen. Denn die Liebe eiınem Menschen 1St eigentlich doch HX die
Liebe sıch selbst. Ich bın eiıne kleine Ta VO SE Jahren und
auch eıne gyanz starke Liebe ZUr enschheit in mir, und dennoch
irage ıch mich, ob iıch nıcht ımmer ach eınem einzıgen Mannn suchen WEeTl-

de Und ich frage mich, W1e€ weıt das eıne Beschränkung, eıne Eıngrenzung
der raı bedeutet. Inwiefern das eıne jahrhundertealte Tradıtion 1St, AaUS

der S$1e sıch lösen mu(dfßSß, der ob CS sehr ZWesen der Tau vehört, da
S$1e sıch selbst vergewaltigt, WeNn s$1e ıhre Liebe der enschheit
schenkt 1Ur eiınem einzıgen Mann. (Zu eıner Synthese bın ıch och
nıcht gelangt.) Vielleicht xibt C deswegen wen1g bedeutende Frauen auf
dem Gebiet der Wiıissenschaft und der Kunst, weıl die Aa ımmer ach
dem eınen Mann sucht, dem sS1e ıhr ZaNZCS Wıssen, ıhre Warme, Liebe un
schöpferische Kraft darbringen annn S1e sucht den Mann und nıcht die
Menschheit.«
(Das denkende Herz. Dıie Tagebücher der Etty Hıllesumd943 Reın-
bek 1985, 41)


